Dieter Schenk

KUNSTLIEBHABER & MASSENMORDER

Die Karriere des Naziverbrechers Dr. Hans Frank

Hans Frank wurde im Mai 1900 geboren und wuchs in einem burgerlichen Elternhaus auf. Als
Schiler am Minchner Maximilian-Gymnasium, wo er eine humanistische Bildung genoss,
galt er als introvertiert und war bei Klassenkameraden unbeliebt.

Der Vater, ein erfolgloser Rechtsanwalt, wurde wegen Betriigereien aus der
Rechtsanwaltskammer ausgeschlossen. Zum Vater fand er nie ein gutes oder enges
Verhaltnis, seine Mutter verehrte Frank zeitlebens.

Die Mutter hatte wilde Liebesaffaren und verlieR die Familie schliel3lich, zog zu threm
Liebhaber in Prag. Viele Jahre spéater sagte Frank in der Niirnberger Haft zu dem
Gefangnispsychologen: ,,Man kann sagen, dass ich ab dem Alter von zehn Jahren kein
Familienleben mehr hatte. An meine frihen Jahre habe ich nur wenige zértliche

Erinnerungen.*

Es folgte nun eine Entwicklungsphase, in der der intelligente, altkluge junge Mann - mal
himmelhoch jauchzend, noch 6fter zu Tode betriibt - sich und die Welt beurteilte.

Doch zeigten sich schon jetzt Anséatze von Eigenschaften, die nicht nur pubertar waren,
sondern spater manifest werden sollten:

sein unstetes Verhalten, seine schwankenden Gemdtszustédnde, der Hang zu schwiilstigen
Formulierungen, ausgeprégtes Interesse fur klassische Musik und Literatur, deutsch-nationale
Gesinnung, Uberschatzen seiner Fahigkeiten, bestehende Verhaltnisse andern zu kénnen.
»Ich gliihe vor Drang, Lotse zu sein auf diesem Schiff. Wann aber und wie?* Er begeisterte
sich fir Napoleon, der ihn ,,immer wieder aufs Tiefste berthrt*, er kdnne sich sein Verlangen
nicht erklaren, diesem Mann nachzueifern.

Spéter sollten Hitler und Mussolini die Reihe der VVorbilder ergédnzen. Seinem Tatendrang
stellte sich allerdings seine Lethargie in den Weg: ,,Ich habe Tage, an denen ich nichts leiste,
es ist traurig.”

Am 4. Dezember 1918 notierte Frank: ,,VVor meinem geistigen Auge entstehen Bilder und
vergehen, deren traurige Wahrheit mir wenigstens die Gewissheit gibt, dass das deutsche

Bewusstsein noch in mir vorhanden ist.*



Er zitierte Kant und Goethe, begeisterte sich fur Shakespeare, der seiner Meinung nach
eigentlich ein Deutscher sein musse und bezeichnete deutsche Wissenschaft als das Wissen
der Welt und deutsche Musik als einzigartig.

Aber was nutzte das alles: ,, Die Zeiten sind widerwartig.*

Frank schildert eine von ihm in einem Café beobachtete Szene, als ein Franzose mit
deutschen Madchen flirtet. ,,Ist das nicht ein Hohn auf unser VVolk, auf unsere Nation?*, fragt
er sich

Franks Liebe zur klassischen Musik zog sich wie ein roter Faden durch seinen Alltag:
»Abends 8. Symphonie. Gottlicher Beethoven, du Genius, wie erhebst du die Menschen von
ihrer irdischen Niedrigkeit hinaus in die Sphéren des Ewigen.”

Fast jede Woche besuchte er Schauspiel, Konzert oder Oper und sah in der Musik eine
»Mission®, die Welt zu verbessern. Er begeisterte sich fur die 1. Symphonie von Brahms oder
flr den ,,Freischutz* und mochte am liebsten alle Deutschen in den ,,Zaubertempel deutscher
Kunst* fiihren, auf dass sie alle wieder hoffen lernten.

In sein Tagebuch notierte er:

»,Heute Abend Symphoniekonzert: Mein Gottesdienst! Wahrhaftig, Musik Beethovens ist
Seelenkontakt mit Ewigkeitsweiten. Eine merkwirdige Beklemmung beféllt mich unter den
vielen Leuten, meine Gesichtsmuskeln zucken und ich bin erregt. Kaum kann ich ruhig

umhergehen. Warum lachen diese? Was bin ich flr ein trauriger Jungling.”

Im Jahre 1919 machte er Abitur und begann sein Jura-Studium.

Ein Jahr spéater begegnete er Hitler in einer 6ffentlichen Versammlung in Miinchen und
begeisterte sich fir ihn. Ab diesem Moment wurde er - 20 Jahre alt - sein glihender,
fanatischer Anhanger und blieb es bis zu seinem Tode im Alter von 46 Jahren.

Er trat in die NSDAP und in die SA ein und nahm am 8./9. November 1923 am sogenannten
Hitlerputsch, der in Wahrheit ein dilettantisches Unternehmen war, teil.

1924 heiratete er seine Frau Brigitte, eine geflihlskalte Schénheit mit lasziver Ausstrahlung.
Bis 1939 hatten die Franks flinf Kinder, sie waren diesbeziiglich eine nationalsozialistische
Musterfamilie. Die Ehe war von Anfang an nicht gliicklich. Nicht zuletzt deshalb pflegten
beide eine Reihe von Liebschaften.

Nach Staatsexamen und Promotion entschied sich Frank 1927, Rechtsanwalt zu werden.
In Berlin verteidigte er mit Erfolg SA-Rabauken, die auf dem Kurfiirstendamm judische Géste
in einem Lokal Gberfallen hatten. Der Prozess machte Schlagzeilen im ,,Vélkischen



Beobachter®, Hitler ernannte Frank zu seinem personlichen Rechtsvertreter und zum
Reichsrechtsfiihrer in der NSDAP. Alsbald wurde er auch Mitglied des Reichstags.

Frank lud Ehefrau Brigitte zu einer Gerichtsverhandlung in den Miinchner Justizpalast ein. Ihr
Mann schrie herum, unterbrach feixend gegnerische Anwilte, seine Stimme war schrill. Das
alles war Brigitte Frank peinlich, wie sie ihrem Tagebuch anvertraute.

Die ,,Miinchner Post*“ schrieb unter der Uberschrift ,,Hitlers Anwalt“: , Herr Frank pflegt
Gerichtsverhandlungen mit nationalsozialistischen Versammlungsalliiren zu flihren. Er
entwickelt dabei eine solch gedlte Arroganz und liebt es, seine Anrempelungen mit einem
verkrampft hohnischen Lacheln zu begleiten, dass selbst der langmutigste Gegenanwalt sich
solch ein Benehmen auf die Dauer nicht bieten lassen kann.*

Hans Frank - der Feingeist, der Beethoven-Fan, der Mann des GrofRen Latinums? Wie passte
das alles zusammen? Die Anfange waren vergleichsweise harmlos, noch ging es nicht um

Menschenleben.

Es wirft ein bezeichnetes Licht auf die ,,Bewegung* des Nationalsozialismus, jemanden wie
Frank in FUhrungspositionen aufsteigen zu lassen.

Er kannte keine Arbeitsmoral, ihm fehlten Ausdauer, FleiR8 und Zielklarheit. Er wurde von
seinen Mandanten verklagt, erhielt Zahlungsbefehle und stand im Verdacht des
Heiratsschwindels.

Goebbels, der ihn durchschaute, bezeichnete ihn als einen Winkeladvokaten und lie3 sich
nicht von ihm vertreten.

Es gab mehrere Griinde, warum es zu permanenten Schwierigkeiten kam: Frank selbst konnte
nicht mit Geld umgehen und lebte auf zu grofem Fuf,

seine Frau Brigitte liebte den Luxus und machte Schulden; er war Rechtstheoretiker und nicht
wirklich Straf- oder Zivilrechtler, der Beruf war ihm eher lastig, er war ein abstrakter Denker
und kein Pragmatiker.

Damit sind Hans Franks Eigenschaften — in diesem Zusammenhang - hinreichend skizziert:
Leichtsinnig, skrupellos im Betriigen von Mandanten und egoistisch sowie schwach
gegenuber der Ehefrau, die auch das Geld mit vollen Handen ausgab.

Alles dies ist wichtig zu wissen, weil es sich in noch viel grélierer Dimension zehn Jahre

spater wiederholen wird.



Genau wie sein Vater ware Frank in anderen Zeiten als Rechtsanwalt gescheitert, sowohl
wegen juristischer Unfahigkeit und professioneller Desorganisation als auch aufgrund seiner

charakterlichen Defizite.

1933 kamen die Nationalsozialisten an die Macht. Hitler hatte Frank zwar einmal das
Reichsjustizministerium versprochen, machte ihn aber stattdessen zum Bayerischen

Justizminister und Reichskommissar fur die Gleichschaltung der Justiz.

In der ersten bayerischen Ministerratssitzung am 6. April 1933 wurde folgende
Bekanntmachung des Justizministers Frank gebilligt: 1. Jidischen Rechtsanwélten ist das
Betreten der Gerichtsgebdude verboten. 2. Judische Richter und Staatsanwalte werden
beurlaubt und jidischen Notaren weitere Amtshandlungen verboten.

Der ubereifrige bayerische Justizminister konnte also das Privileg fir sich in Anspruch
nehmen, reichsweit als einer der Ersten Gberhaupt jidische Juristen aus dem Justizdienst

ausgeschaltet zu haben.

Das Ministeramt bedeutete einen Durchbruch: Endlich schienen die Franks finanziell saturiert
(es kamen ja noch die Bezuge als Gleichschaltungskommissar und die Abgeordnetendiéten
hinzu),

doch wuchsen mit dem neuen Amt auch die Begehrlichkeiten:

In Fischhausen bei Schliersee/Oberbayern kauften sie einen alten Bauernhof, den Schoberhof.
Mit dem hohen Amt ging auch der gesellschaftliche Aufstieg einher.

Mit Richard Straul’ korrespondierte er und lud ihn in den Schoberhof ein, und natdrlich
verkehrte er als Wagnerianer in Bayreuth.

Brigitte Frank schwérmte zeitlebens vom galanten Hitler, der ihr dort einmal das
Programmbheft aufgehoben haben soll.

Bereits 1928 besuchten Himmler, Robert Ley und Frank die Bayreuther Festspiele.

Auch in den Folgejahren verkehrten NSDAP-GroRen im Haus Wahnfried. Wenn Winifred
Wagner, die Prinzipalin, nicht anwesend war, spielte Lieselotte Schmidt, ihre Assistentin und
rechte Hand, die Gastgeberin.

1931 hielt Frank in Bayreuth einen Vortrag vor 1200 Zuhérern tber das Thema ,,Die deutsche
Revolution*. Brigitte Hamann, die ,,Hitlers Bayreuth* erforschte, schreibt in diesem

Zusammenhang:



,»Als Hitlers Rechtsanwalt war Frank eng mit diesem verbunden und brachte Lieselotte zum
Schwérmen: Er ist ein ebenso gescheiter wie feinsinniger Mensch. Neulich war er mit
Schemm von 11-1 Uhr hier, hat Wahnfried besichtigt und sich in der Ruhe und schénen
Umgebung [...] erholt.” Der gutaussehende Frank, Ehemann, zweifacher Vater und bekannt
als eifriger Fremdgeher, wurde ein Freund des Hauses — und Lieselottes Liebhaber.*

Frank propagierte das neue Recht ohne alle Skrupel, obwohl ihm als Volljuristen dessen
Pervertierung - gemessen an Kriterien der Weimarer Verfassung - hétte klar sein mussen.
Jedenfalls hatte er — wie es heute Juristen ausdriicken wirden - bei gehdriger Anspannung

seines Gewissens das Unrecht einsehen und nach dieser Einsicht handeln kénnen.

Handfeste Tatbestdnde des Strafrechts, des Strafprozessrechts und der sogenannten
,Vorbeugenden Verbrechensbekdmpfung® lielen an schwerwiegenden Konsequenzen fir die
Opfer keinen Zweifel.

Zitat Frank: ,,Der nationalsozialistische Staat ist ein Autoritatsstaat. Als Fiihrerstaat macht er
den Verbrechern keine Konzessionen, er vernichtet sie.*

Hergebrachte Grundsétze des Strafrechts wurden auf den Kopf gestellt. Auf dem Nurnberger
»Parteitag der Freiheit“ — wie er 1935 genannt wurde - propagierte er das ,,gesunde
Volksempfinden®.

Was er darunter verstand, erlauterte er in seiner Rede ,,Heroisches und geordnetes Recht*. Es
seien die dem Volk mitgegebenen ,,Urschépfungswerte®, die das Volk immer gegen den
Juden aufgebracht hatte, das VVolk sei immer antisemitisch gewesen.

Frank scheute sich nicht, selbst den kategorischen Imperativ Kants zu bemiihen und empfahl
seinen ,,Rechtswahrern®, ihr Rechtsgefiihl mit dem gesunden Volksempfinden dann zur
Deckung zu bringen, wenn es im Sinne Kants zu einer allgemeinen Norm erhoben werden

kdnne.

Nachdem Hitler im Jahre 1934 Frank zum Minister ohne Geschéftsbereich ernannt hatte,
gehorte er zwar dem Kabinett an, riickte aber in die zweite Reihe der Entourage, denn Hitler
zeigte gegendber Juristen immer grof3ere VVorbehalte, bevorzugte er doch den rechtsfreien
Raum, um seine Ziele zu verwirklichen.

In der 6ffentlichen Wahrnehmung blieb Minister Frank jedoch eine politische GroRe des

Nazireichs.



Als Prasident der von ihm gegriindeten Akademie des Deutschen Rechts hdmmerte er nicht
nur den Juristen, sondern der Bevolkerung in 6ffentlichen Veranstaltungen, Rundfunkreden
und Zeitungsartikeln das Naziunrecht ein,

er organisierte die subtile Schulung der Juristen im Sinne des Regimes und er lenkte
Forschung und Lehre bis hin zur Bereinigung des juristischen Schrifttums von allem
abweichenden Ideengut.

Ungebrochen war Franks Liebe zur Oper, was seine Kalendervermerke widerspiegeln, so
unter vielen anderen Auffiihrungen ,,Rosenkavalier®, ,,Fidelio” oder ,,Eugen Onegin“ in
Minchen - oder ,,Tannhduser®, ,,Rigoletto”, ,,Siegfried* oder ,,Othello* in Berlin.

Am 26. Juli 1935 notierte er: ,,Richard Straul’ bei mir“, am 1. August 1935: ,,Fahrt zu Richard
Strauf® nach Garmisch.*

Mit Bayreuth hielt Frank regelméRig Kontakt. Als das Haus Wahnfried im April 1938 wegen
Devisenverschiebungen ins Ausland in Schwierigkeiten geriet, befirchtete Winifred Wagner,
Hitlers Freundschaft zu verlieren.

Sie bat Hans Frank um Hilfe, der dank seines Einflusses dafir sorgte, dass das Verfahren
unter Ausschluss der Offentlichkeit lief. Die Festspiele wurden am 24. Juli 1938 mit ,, Tristan
und Isolde* er6ffnet. Auller Hitler waren die NazigroRen Speer, Bormann und Frank

anwesend.

Frank war ein Mann der ersten Stunde in der ,,Kampfzeit der Bewegung“, wie es die Nazis
nannten, er war — trotz seines Lebensalters - ein sogenannter Alter Kdmpfer. Diesen Leuten
vertraute Hitler besonders und setzte sie in Schliisselpositionen ein, aus ihren Reihen gingen
zum Beispiel die Gauleiter hervor.

Aus diesen Griinden beforderte ihn Hitler nach dem Uberfall auf Polen ab 26. Oktober 1939
zum Chef der Zivilverwaltung des neu geschaffenen Generalgouvernements.

Es handelte sich um eine Art Kolonialgebiet in Zentralpolen von der GréRe Belgiens, dessen
Menschen und Ressourcen einerseits riicksichtslos ausgebeutet und in das andererseits alle
Missliebigen abgeschoben werden sollten.

Ab 1942 entstanden dort die Vernichtungslager Belzec, Sobibor, Majdanek und Treblinka.

Franks Dienstsitz war Krakau in der altehrwiirdigen Kénigsburg.

Ware statt der Burg ein niichterner Verwaltungsbau sein Dienstsitz gewesen, hétte sich Franks
Alltag in einem unaufféalligeren Rahmen gestaltet.

Aber dieses imposante Bauwerk war fur ihn im Sinne des Wortes die Krénung.



Sie kam seinem Kunstverstandnis genauso entgegen wie seinem Hang zu Prunk,
Reprasentation und Eigeninszenierung.

Die Burg, die er niemals Wawel nannte, war seine Idealkulisse und sein VVorzeigeobjekt, das
er jedem, der aus dem Reich in Krakau aufkreuzte - Reichsjustizminister, Reichsarbeitsfihrer,
Reichsfinanzminister, Reichshandwerksmeister, Reichsjugendfuhrer - prasentierte.

Sie alle hatten in Berlin nicht die Mdglichkeit, ein Jagdessen im Kasino einer Burg zu
veranstalten, schon gar nicht verfiigten sie Gber ein Musikzimmer mit einem Bild von
Leonardo da Vinci an der Wand.

Der Burghof wurde fir die Feier des ,,Fuhrer“-Geburtstages ebenso missbraucht wie Frank im
Kronungs-Saal einen Himmler empfing oder im Kanonen-Saal Polizeisitzungen abhielt, in
denen Vernichtungsprogramme auf der Tagesordnung standen.

Aber das hatte Frank angekiindigt, dass mit ihm der nationalsozialistische Geist in die
ehrwirdigen Mauern einziehen wirde.

Er empfing Géste aus Politik, Kunst und Wissenschaft. Mit einem neidvollen Blick auf
Fallgitter und Tlrme, Rittersaal und grofl3e Tafelrunden erschienen immer wieder neue
Delegationen aus Berlin und anderswoher, nur Adolf Hitler tat ihm nie die Ehre an.

Frank umgab sich bei solchen Anlassen mit eigenem Gefolge, angefuhrt durch die beiden
Staatssekretare Buhler und Boepple.

So begrufte der vielseitig interessierte und auch belesene Burgherr zum Beispiel Professor
Heisenberg, Paul Horbiger, Lil Dagover, Max Halbe, Elly Ney, Veit Harlan, Heinrich George,
Clemens Kraul3, Solisten der ,,Mailéander Scala®, die ,,Wiener Sangerknaben oder seinen
Freund, den Komponisten Hans Pfitzner.

Seinen hemmungslosen Lebensstil rechtfertigte Frank mit dem Satz: ,,Der Fihrer hat mir eine
groRzigigste Reprasentation im Namen des Fihrers und des deutschen Weltreichs zur Pflicht
und Aufgabe gemacht.*

In seinem eitlen Verhalten lag die eigentliche Ursache, warum er nie ein ,,Landesvater” sein
konnte: Mit Vollerei und Liebe zum Prunk war kein Staat zu machen.

Die Bevolkerung, so sie nicht ermordet oder eingesperrt wurde, hungerte indessen. Den
Volks- und Reichsdeutschen ging es zwar besser, aber sie durchschauten Franks
Verlogenheit, wenn er von ihnen Disziplin, Sparsamkeit und Enthaltsamkeit verlangte.

Frank lieB sich auch nicht von der immer schlechter werdenden Lage an den Kriegsfronten

beeindrucken.



Selbst als die Existenz des Generalgouvernements bedroht war und die Stadte Lublin und
Lemberg vor der heranriickenden Roten Armee geraumt werden mussten, lieR er sich neue
Uniformen fiir den Ordonnanzdienst vorfuhren und besuchte anschlieBend die ,,Hochzeit des

Figaro®.

In der Zeit zwischen dem 10. Mai und dem 12. Juli 1940 ordnete der Generalgouverneur die
»AuBerordentliche Befriedungsaktion® an, sodass daraufhin durch die Sicherheitspolizei 3500
inhaftierte Angehdrige des polnischen Widerstandes und etwa 3000 sogenannte
Berufsverbrecher in Gefangnissen ermordet wurden. Frank zitierte den ,,Fihrer®, der ihm
gesagt hatte, dass die Flhrerschicht in Polen zu liquidieren und, was nachwachse, wieder
wegzuschaffen sei. Dann sagte er weiter:

,Wir brauchen diese Elemente nicht erst in die Konzentrationslager des Reichs
abzuschleppen, denn dann hétten wir nur Scherereien und einen unnétigen Briefwechsel mit
den Familienangehdrigen, sondern wir liquidieren die Dinge im Lande. Wir werden es auch in

der Form tun, die die einfachste ist.*

Welch ein Gegensatz: Generalgouverneur Dr. Hans Frank — humanistisch gebildet,
Reichsrechtsfiihrer, Minister der Reichsregierung, Nietzsche-Kenner, versierter
Schachspieler, Herrenreiter, Pianist, Organist, Opernliebhaber und persénlich bekannt mit
Gerhart Hauptmann, Richard Straul3, Winifred Wagner, befreundet mit dem Komponisten
Hans Pfitzner — dieser Intellektuelle trug Mitverantwortung fir den Volkermord im

Generalgouvernement.

Frank brachte es fertig, die ,,zwei Seelen in seiner Brust* miihelos zu vereinen. Es gibt keine
Anhaltspunkte dafir, dass ihn sein Gewissen geplagt oder er sich selbstkritische Gedanken
gemacht hatte.

Es lassen sich aus seinen Handlungen, seinen Prioritaten, die er setzte, seinen Unterlassungen
und schriftlich formulierten Gedanken Riickschliisse auf seine Psyche ziehen:

Frank war ein Genussmensch, er lebte fir seine Interessen und bereicherte sich maRlos, er war
ein Egomane, der die Macht genoss und sie egoistisch ausnutzte, der das Regieren liebte, der
aber zugleich auch wankelmutig und unzuverlassig war und kein hohes Selbstwertgeftihl
besall und immer um Anerkennung buhlte, vor allem bei Hitler. Nahm man ihn ernst, konnte

ihn selbst die SS zu schlimmsten Verbrechen als Komplizen gewinnen.



Seine Werteskala war verschoben, sein Sinn fiir Menschlichkeit, Mitgeftihl, Mitleid war
gestort. Frank litt unter ,,moralischem Schwachsinn® (moral insanity), wie amerikanische

Kriminologen solche Persdnlichkeiten typisieren.

Das alles sind Erklarungsversuche, die aber seine Schuldfahigkeit nicht einschréanken. Nicht
zuletzt war er sich wegen seiner in Nurnberg amtlich festgestellten hohen Intelligenz seiner
Handlungen voll bewusst und hatte unbegrenzt Entscheidungsfreiheit.

Harald Welzer wies in seiner brillanten Studie ,, Tater* allerdings einen anderen Weg: Der
psychopathologische Ansatz fuihre nicht zu einem verallgemeinerbaren Ziel, weil man eine
universalistische Moral nicht zugrunde legen diirfe. Jemand wie Frank, der Hitler unmittelbar
unterstellt war, folgte nach Welzer eigenen Gesetzen. Die Vernichtung der polnischen
Intelligenz und die Ermordung der Juden konnte Frank in einen Referenzrahmen einordnen,
der auf einem ,,Fuhrerbefehl* beruhte, dem er sich in jeder Weise verpflichtet flhlte.

Frank akzeptierte, dass das ubergeordnete Wohl der VVolksgemeinschaft Vernichtungsaktionen
erforderlich machte, ndmlich dass das Toten im Interesse von Sicherheit und Ordnung
erfolgte.

Zitat Welzer: ,,Die nationalsozialistische Moral erhebt das Ausldschen von Menschen in den
Status einer moralischen Verpflichtung.*

Insofern stellten Mordprogramm und Kulturprogramm keinen Widerspruch dar.

Dennoch war Hans Frank eine besondere Personlichkeit. Er pflegte Kunst und Kultur in einer
Zeit, als die meisten Menschen andere Sorgen hatten, und dies an einem Ort, an dem man
angesichts der Verbrechen, des Elends und der Ungerechtigkeit kaum an Kulturgenuss hatte
denken drfen.

Er umgab sich mit einer kleinen Schar von Menschen, die seine Interessen teilten.

Die Birger des Landes, Polen, Ukrainer und Juden mussten sich verhéhnt, verachtet und in
den Schmutz getreten vorkommen.

Selbst die Mehrheit der Deutschen im Generalgouvernement schittelte verstandnislos den
Kopf, Reichsinstanzen reagierten emp0rt, und die SS notierte alle Einzelheiten in einem
,,Frank-Dossier*.

Alles das berlihrte Hans Frank nicht. Er sal8 auf seiner Burg und lief3 sich eine Gelegenheit
nach der anderen einfallen, um seinem Alltag Abwechslung zu verschaffen, seinem Leben
eine personliche Note zu verleihen. Er wollte immer im Gespréch bleiben und zeigen, welches

intellektuelle Niveau der Generalgouverneur besali.



Frank interessierte sich beispielsweise intensiv fur Schach, ,,.empfing* sogar den ukrainischen
Schachmeister auf der Burg, kiindigte das Errichten einer Schachschule an und besuchte im
Oktober 1942 ein Schachturnier im ,,Literarischen Kaffee* in Krakau.

Goebbels platzte formlich der Kragen, als er von Franks Aktivitdten horte:

»Frank betreibt eine Politik, die alles andere als reichsbestimmt ist. Mir werden Briefe
vorgelegt, in denen er die Errichtung eines Schachseminars unter polnischer Fiihrung in
Krakau anordnet. Das ist auch jetzt sehr wichtig, wo es darauf ankommt, fiir das Reich die
notigen Lebensmittel zu beschaffen und die daftir erforderliche Organisation zu bilden. Man
hat manchmal den Eindruck, es bei Frank mit einem Halbverriickten zu tun zu haben. Es
werden mir einige Episoden aus seinem Arbeitsbereich mitgeteilt, die geradezu

grauenerregend sind.”

Frank und seinen Komplizen war die Widerspruchlichkeit ihres Verhaltens nicht bewusst,
woflr es viele Beispiele gibt.

Wéhrend die Mordaktion an Giber 6000 Menschen lief, hatte Frank im Juli 1940 das aus
einhundert Spitzenmusikern bestehende ,,Philharmonische Orchester des
Generalgouvernements* gegrundet.

Er ordnete an: ,,Es untersteht mir mit seinem Chefdirigenten.”

Frank bristete sich, fuhrende polnische und ukrainische Musiker eingestellt zu haben,
darunter Professoren der friiheren staatlichen Musikinstitute. Im Wesentlichen war es ein
polnisches Orchester, was die NS-Propaganda ad absurdum fuhrt, Polen hatte keine eigene
Hochkultur besessen.

Die Eroffnung der Philharmonie fand am 14. Oktober 1940 statt. Deren Spielplan bestimmte
so gut wie Frank allein. Chefdirigent war bis Mitte Juli 1944 Rudolf Hindemith, ein Bruder
des Komponisten. Daneben trat auRerdem ein SS-Symphonieorchester in Krakau auf. Auch
das Staatstheater verfligte tiber ein eigenes Orchester.

In Anwesenheit von Joseph Goebbels eréffnete Frank das ,,Deutsche Theater* in Krakau am
1. September 1940 mit Hebbels ,,Agnes Bernauer®. ,,Eine sehr gute und gediegene
Auffuhrung®, urteilte Goebbels, ,,hier wird etwas geleistet.”“ Frank hatte Goebbels in seiner
Privatresidenz, einem Schloss in Kressendorf bei Krakau, empfangen, was Goebbels siiffisant
mit den Worten ,,Im Schloss bei Kénig Frank* kommentierte.

Der umtriebige Kulturmézen hatte aber schon langst neue Ideen, plante die Grindung eines
zusétzlichen polnischen philharmonischen Orchesters und verhandelte mit der UFA uber die
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Herstellung eines Kulturfilms tber das Generalgouvernement, an dem er sich mit 120 000

Zloty beteiligen wollte.

Zu seinen hochfliegenden Planen passten nicht die rund 70 000 Juden von Krakau. Frank
wollte seine Hauptstadt mdglichst bald ,,judenfrei* haben.

In der Krakauer Zeitung duRerte er sich, es sei ein unmoglicher Zustand, dass sich ,,die
Reprasentation des GroRdeutschen Reichs Adolf Hitlers in einer Stadt etablieren soll, in der es

vor Juden wimmelt, sodass man als anstandiger Mensch kaum durch die Stral3e gehen kann*.

Hans Frank, den die Opfer ,,Schldachter von Polen* nannten, war Kunstkenner,
Kunstliebhaber, Kunstmézen — und Kunstréuber. Vielleicht ist man iberfordert, seine
Personlichkeit wirklich zu begreifen, man kann immerhin Schritt fur Schritt seine
Lebensstationen analysieren. Versucht man, das Puzzle zusammenzusetzen, dann bleibt als
Ergebnis, dass er einen hdchst widerspriichlichen Charakter hatte.

Mit seiner neuen Funktion als Generalgouverneur in Polen eréffneten sich ganz neue
Perspektiven, was er selbst in dem Satz auf den Punkt brachte: ,,Der Beutetrieb ist ein Urtrieb
der Menschheit.*

Der Generalgouverneur stellte einen Dr. Kajetan Mihlmann als Sonderbeauftragten fur die
Erfassung der Kunst- und Kulturschatze im Generalgouvernement ein. Von Warschau und
Krakau aus ging MihImann mit seinem Stab systematisch vor und konfiszierte polnische
Kunstwerke. Mihlmann fertigte drei Listen der beschlagnahmten Kunstwerke an:

- Kategorie I: Werke, die fur das ,,Fuhrer-Museum* oder staatliche Museen im Reich
vorgesehen sind,;

- Kategorie Il: Werke, die nicht unbedingt ,,reichswertig“ aber von guter Qualitét sind;

- Kategorie I11: Werke, die weniger wertvoll sind.

Die Entscheidung Uber die Verwendung der Exponate der Kategorie | war Hitler vorbehalten,
der einen Foto-Katalog tber 521 Objekte erhielt.

Uber das Schicksal der Werke aus Kategorie 11 und 111 konnte der Generalgouverneur
befinden. Soweit er sich nicht selbst ,,bediente*, waren die Kunstgegenstande auch fur
»reprasentative Staatsgeb&ude und Wohnungen* zu verwenden.

Goring und Frank entnahmen jedoch auf ungeklarten Wegen auch Objekte aus der I.
Kategorie, was wohl zwischen beiden ,,ausgekungelt* wurde.

So fuhr Miihlmann mit der ,,Dame mit dem Hermelin* (auch bekannt als Portrait der Cecilia

Galleriani) von Leornardo da Vinci zweimal zwischen Krakau und Berlin hin und her, bis das
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Gemalde schlieBlich in den ,,Besitz* Franks (iberging und in seinem Musikzimmer auf der
Burg einen Platz fand,

was allerdings dem Gemalde schadete, da es wegen der iberheizten Raume Blasen warf.
Daraufhin schlugen Miihimanns Mitarbeiter vor, die wertvollen Gemélde ,,wahrend der
Abwesenheit des Herrn Generalgouverneur jeweils anderweitig aufzubewahren.

Auch Raffaels ,,Bildnis eines jungen Mannes* und Rembrandts ,,Hereinbrechendes Gewitter*
gelangten auf unbekannte Weise in die privaten Gemacher Franks auf der Krakauer Burg.
Aus staatlichen Mitteln richtete Frank ein Konto in den Niederlanden ein, tiber das MihImann
verfiigte. In einem holl&dndischen Untersuchungsbericht nach dem Krieg tiber
Kunstpliinderungen sind Gber einhundert von Frank erworbene Gemalde aufgefihrt, darunter
ein Brueghel ,,Landschaft mit Wald*.

Miuihlmann sagte nach dem Krieg aus, fur Frank Kunstgegenstande in Paris gekauft zu haben,
die zum Teil in dessen Munchner Wohnung gebracht worden waren.

Es ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit davon auszugehen, dass Frank Mittel
des staatlichen Haushalts des Generalgouvernements veruntreut und dass er staatlich

beschlagnahmte Kunstwerke fiir seine persénliche Zwecke unterschlagen hatte.

Der Generalgouverneur war fir eine gnadenlose Ausbeutungspolitik verantwortlich. An erster
Stelle bereicherte er sich selbst zuigellos. In seinem Salonwagen, in Eisenbahnwaggons und
Lastkraftwagen lieR er Kulturglter und Lebensmittel in seine bayerische Heimat schaffen.
Seine Frau Brigitte tbertraf ihn an Raffgier, wenn sie unter SS-Begleitung im Krakauer
Ghetto Juden erpresste, ihr Pelze fur einen Zloty das Stiick — also flr 50 Pfennige - zu
verkaufen. Oder wenn sie ihrer Verwandtschaft lukrative Posten vermittelte.

Gouverneur Lasch sagte 1942 in dem gegen ihn eingeleiteten SS-Ermittlungsverfahren wegen
Korruption aus:

,»Der Generalgouverneur war fr uns kein Vorbild, denn sein Alltag ist eine Wanderung von
Schloss zu Schloss im herrlichen Wagen, mit Ehreneskorten, Buchern, Musik, Représentation
und Festessen. Es gibt nichts Natlrliches, alles ist Pose, Theater und dient der Befriedigung
seines Rausches an Ehrgeiz und Machtstreben, wobei seine Ahnlichkeit mit Mussolini, die

ihm seine Schmeichler einreden, als Figung und Bestimmung ausgelegt wird.*

Daruber hinaus lieB Frank tber eine Million Polen als Arbeitsklaven in das Deutsche Reich

deportieren.
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Er erklarte den Ernteausnahmezustand und entzog der einheimischen Bevolkerung, die unter
Hungersnoten litt, die Erndhrungsgrundlage.

3,3 Millionen sogenannte ,,Fremdvélkische* mussten im Generalgouvernement fur die
deutsche Besatzungsmacht unter widrigen Umsténden arbeiten, meistens in der
Ristungsindustrie.

Aber vor allen Dingen schuf Frank, dessen Vertreter Josef Biihler an der Wannsee-Konferenz
teilnahm, die Grundlagen fiir den Holocaust, denn ohne Registrierung, Entrechtung,
Ghettoisierung und Transport der Juden, veranlasst durch akribische Burokraten der

Frank’schen Zivilregierung, wére der VVolkermord gar nicht organisierbar gewesen.

Eine Regierungssitzung am 16. Dezember 1941, etwa vier Wochen vor der Wannsee-
Konferenz, schloss Frank mit den Worten:

,Mit den Juden — das will ich Thnen auch ganz offen sagen, - muss so oder so Schluss
gemacht werden. Mitleid wollen wir grundséatzlich nur mit dem deutschen Volke haben, sonst
mit niemanden auf der Welt. Die anderen haben auch kein Mitleid mit uns gehabt.

Ich muss auch als alter Nationalsozialist sagen: Wenn die Judensippschaft den Krieg in
Europa tberleben wiirde, wir aber unser bestes Blut fir die Erhaltung Europas geopfert
hatten, dann wirde dieser Krieg doch nur einen Teilerfolg darstellen.

Ich werde daher den Juden gegeniiber grundsatzlich nur von der Erwartung ausgehen, dass sie
verschwinden. Sie missen weg.

Meine Herren, ich muss Sie bitten, sich gegen alle Mitleidserwéagungen zu wappnen: Wir
mussen die Juden vernichten, wo immer wir sie treffen und wo es irgend mdglich ist, um das
Gesamtgefiige des Reiches hier aufrecht zu erhalten.

Die Juden sind auch fir uns aulRergewohnlich schéadliche Fresser. Die 3,5 Millionen Juden
kénnen wir nicht erschiel3en, wir kénnen sie nicht vergiften, werden aber doch Eingriffe
vornehmen konnen, die irgendwie zu einem Vernichtungserfolg fuhren, und zwar im
Zusammenhang mit den vom Reich her zu besprechenden grolRen Malinahmen. Das

Generalgouvernement muss genau so judenfrei werden, wie es das Reich ist.“

Hans Frank war ein Mensch, der seine Umwelt tduschte.
In Massenveranstaltungen trat er oft - aber nicht immer - zivilisiert und stilvoll auf.
Man traute ihm rohe Gewalt nicht zu und verkannte, dass es sich bei Frank, der nicht das

Gehabe eines brutalen und aggressiven SS-Mannes zeigte, um einen Schreibtischtater

13



handelte, der sehr wohl zu barbarischen Entscheidungen féahig gewesen war, die
Abertausenden Menschen das Leben kostete.

Viele Mitarbeiter reagierten angeblich erschrocken, wenn sie Frank in der einen oder anderen
Rede hdrten, in denen er Klartext sprach. Sie waren dann schnell bereit, Frank zu
entschuldigen:

Um einer nach seiner Meinung schonen oder wirksam klingenden rednerischen Phrase willen
habe sich Frank zu AuRerungen hinreiRen lassen, die mit der Wirklichkeit im Widerspruch
standen.

Das war allerdings eine Selbsttduschung. Frank sprach nicht nur aus, was die meisten dachten,
sondern was durchaus im Einklang mit seinen eigenen Uberzeugungen und den alltaglichen
Verbrechen stand.

Beispielsweise sagte Frank in seiner Ansprache auf der Weihnachtsfeier des I. Wachbataillons
Krakau am 19. Dezember 1940: ,,Ich habe freilich in einem Jahr weder samtliche Lause noch
samtliche Juden beseitigen kdnnen. Aber im Laufe der Zeit und besonders wenn Ihr mir dabei

helft, wird sich das schon erreichen lassen.*

»Wenn wir den Krieg einmal gewonnen haben®, sagte Frank am 14. Januar 1944, ,. dann kann
meinetwegen aus den Polen und aus den Ukrainern Hackfleisch gemacht werden.*

Und ein Jahr zuvor rief er vor Parteimitgliedern aus:

»Einem der sagt, was mag mit der NSDAP werden, kénnen wir erwidern: die NSDAP wird
den Juden bestimmt tberleben. Hier haben wir mit dreieinhalb Millionen Juden begonnen,
von ihnen sind nur noch wenige Arbeitskompanien vorhanden, alles andere ist — sagen wir

einmal — ausgewandert.*

Auf Parteikundgebungen pflegte er den Mund besonders voll zu nehmen. In Lemberg
proklamierte er am 1. August 1942:

»Wir kdnnen dem Fuhrer gar nicht genug daftr danken, dass er mit seinem Entschluss, dieses
alte Judennest, diese verwahrloste Burg von Raubrittern der Stralle und der Gasse, dieses
Polackensiedlungsheim endlich deutschen Féausten anvertraut hat,

die mit der Schaufel in der Hand, mit Insektenpulver und sonstigem dafiir gesorgt haben,
dass sich ein deutscher Mensch wieder hier aufhalten kann.*

Das Protokoll verzeichnet: Stirmischer Beifall.

,ubrigens habe ich heute gar nichts mehr von Juden gesehen. Was ist denn das? Es soll doch
in dieser Stadt einmal Tausende und Abertausende von diesen PlattfulRindianern gegeben
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haben, - es war keiner mehr zu sehen. Ihr werdet doch am Ende mit denen nicht bdse

umgegangen sein?“ (GroRe Heiterkeit)

Der Generalgouverneur gab auf der ganzen Linie der SS nach und erlie am 2. Oktober 1943
die ,,Verordnung zur Bekdmpfung von Angriffen gegen das deutsche Aufbauwerk im
Generalgouvernement®.

Damit verdiente Frank sich erneut die polnische Bezeichnung ,,Schlachter von Polen®.
Gegen die ,,Mobilmachung der antideutschen Kréfte* — wie er sagte - habe er ,,unter
Zurickstellung aller hemmenden formalen Bedenken* der Sicherheitspolizei
»auBerordentliche Vollmachten* an die Hand gegeben.

Nach der Verordnung reichte fur ein Todesurteil aus, gegen Gesetze, Verordnungen,
behdrdliche Anordnungen oder auch nur Verfligungen verstol3en zu haben in der Absicht, das
deutsche Aufbauwerk zu hindern oder nur zu stéren.

Alle unbestimmten Rechtsbegriffe dieses ,,Gummiparagrafen“ waren frei interpretierbar,
sodass der Willkir Tar und Tor gedffnet wurde.

Die Aburteilung hatte durch Standgerichte der Sicherheitspolizei zu erfolgen, die das
Verfahren ,,nach pflichtgemaRem Ermessen* regeln konnten.

Der Generalgouverneur hatte damit die Justiz entmachtet und ihre Zustandigkeit auf die
Sicherheitspolizei (SS, Gestapo, SD) ubertragen. Dies stellte eine bis dahin nie da gewesene
Erweiterung der polizeilichen Macht dar und gab der Polizei uneingeschrankte VVollmachten.
Nun eskalierten die Mordaktionen der Sicherheitskrafte, die sich auch noch damit bristeten,
dass ihr Vorgehen von préventiver Bedeutung sei.

In der Zeit 15. Oktober 1943 bis 1. August 1944 kam es zu 8000 Mordopfern durch

StralRenrazzien allein in der Stadt Warschau.

Himmler, den Frank als seinen Todfeind bezeichnete, Bormann (Leiter der Parteikanzlei) und
Lammers (Chef der Reichskanzlei) —

ein Triumvirat, das Frank als ,,Kamarilla“ apostrophierte -,

alle drei versuchten Frank wegen seines korrupten Verhaltens aus dem Amt zu drangen.

Es gelang ihnen nicht, denn Hitler liel ihn selbst dann nicht fallen, als sich Frank in vier
Reden an deutschen Universitaten offen gegen den Polizeistaat aussprach. Das geschah
allerdings nicht aus Griinden der Humanitét, sondern weil Frank seinen Justizterror gegenuber

Himmlers Polizeiterror durchsetzen wollte.

15



Wenn Frank vom ,,Polizeistaat” sprach, hatte er nicht einen Gegenentwurf groRerer
Rechtssicherheit im Auge, der von der Justiz ohnehin nicht gewollt war, sondern er wehrte
damit die Beschneidung seiner Befugnisse ab.

Frank blieb eine ambivalente Personlichkeit: eine Mischung aus Popanz und Machtmensch,
oft der L&cherlichkeit preisgegeben und trotzdem als Gunstling Hitlers mit groRen Einfluss im

Generalgouvernement.

Im Jahre 1944 entfesselte er geradezu das Kulturleben in Krakau, eine Premiere von
Schauspiel, Oper und Ballett jagte die andere.

»Kultur ist das geistig-seelische Element im flinften Kriegsjahr“, meinte er. Gastauffihrungen
des Burgtheaters Wien oder des Leipziger Gewandhaus-Orchesters — Lesung von Heinrich
George im Staatstheater — Urauffuhrung der ,,Krakauer BegriBung®, die Hans Pfitzner dem
Generalgouverneur widmet, es dirigiert der Komponist.

Dreiundzwanzigmal standen im Jahre 1944 Themen aus allen Bereichen von Theater, Konzert
oder Oper auf der Tagesordnung von Dienstbesprechungen der Regierung.

Noch am 9. Januar 1945, als man fast schon das Knirschen sowjetischer Panzerketten héren
konnte, besuchte Frank mit seiner ,,Gefolgschaft* das X. Philharmonische Konzert; auf dem
Programm stand unter anderem die Symphonie h-moll (,,Unvollendete*) von Schubert.

Das Filmtheater ,,Scala“ zeigte an diesem Tag in drei Vorstellungen ,,Die Frau meiner

Traume* mit Marika Rokk.

Es herrschte Endzeit-Stimmung: Man hielt am Geliebten und Gewohnten fest, konnte nicht
loslassen und ignorierte untrigliche Zeichen, dass man viele Dinge wahrscheinlich zum
letzten Mal tat.

In der letzten Ausgabe der ,,Krakauer Zeitung* vom 9. Januar 1945 war zu lesen: ,,Das
Generalgouvernement wird heute verdunkelt von 17.05 bis 07.20 Uhr.* Jeder, auch der
Generalgouverneur, wusste nun: Bald werden die Lichter des Generalgouvernements fir

immer ausgehen.

Am 17. Januar 1945 floh er aus Krakau nach Oberbayern. In seinem Gepack hatte er u.a.
Gemalde von Leonardo da Vinci, Rembrandt, Rubens, Lucas Cranach d.A., Jan Breughel und
Albrecht Direr.

Raffaels ,,Bildnis eines jungen Mannes* ist seither verschollen. Es besteht der VVerdacht, dass
es noch heute unerkannt in einer oberbayerischen Bauernstube héngt, eingetauscht von
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Brigitte Frank in der Schwarzmarktzeit gegen eine Seite Speck. Zitat Niklas Frank: ,,Meine
Mutter verstand so viel von Kunst wie mein Vater von der Wahrheit.*
Franks Beutekunst wurde am Tage der Festnahme, am 4. Mai 1945, beschlagnahmt. In den

folgenden Tagen beging er zwei Selbstmordversuche.

Am 25. August 1945 traf er im Gefangnis des Nurnberger Justizpalastes ein.

Hans Frank wurde vor dem Internationalen Militértribunal als einer der
Hauptkriegsverbrecher angeklagt.

Echte Reue zeigte er nicht. Er konvertierte zum Katholizismus und bekannte im Kreuzverhor:
,» Tausend Jahre werden vergehen und diese Schuld von Deutschland nicht wegnehmen.* Auf
Druck von Goring und anderen Mitangeklagten widerrief er das Schuldbekenntnis in seinem
Schlusswort.

Er schrieb wenige Wochen vor dem am 1. Oktober 1946 verkiindeten Todesurteil, dass er sich
zum Abschied von dieser Erde ruste, um dem ,,Fuhrer* zu folgen.

Und er schwelgte in alten Zeiten, glorifizierte wieder einmal Hitler als ein

Phanomen der Flhrungskunst bis zum Jahre 1938, dem gegentiber die Kritik verstummen
musse. ,,uUnser gutmitiges VVolk war in diesen Jahren glicklich.*

Man muss sich vergegenwartigen, dass Hans Frank in der Todeszelle sal3, wahrend er dies
niederschrieb.

Schwermut tberwaltigte ihn bei der Erinnerung an diese goldenen Jahre seiner Karriere und
an eine Entwicklung Deutschlands, die er fur grandios hielt. ,,Mich ergreift jetzt tiefste
Wehmut, wenn ich dieses gewaltigen Aufbruchs eines ganzen grof3en selbstbewussten Volkes
gedenke. Warum, warum ging das alles verloren, ist alles verklungen, verweht, zerstort?
Unfassliches Grauen Uber die Sinnlosigkeit des Schicksals ergreift mich.

Die Einsicht, dass die zerstorerischen Kréfte in den Personen des Systems selbst lagen und er
entscheidend daran mitgewirkt hatte, kam Frank allerdings nicht. Schicksal und VVorsehung

waren stattdessen oft gebrauchte VVokabeln, welche die Tatsachen verkleistern sollten.

Am 16.0ktober 1946 wurde er am Galgen hingerichtet. Die Asche der Gehéngten wurde im
Stiden Miinchens in den Conwentzbach, der in die Isar fliel3t, geschiittet.

Wir von amnesty international sind aus guten Grunden gegen die Todesstrafe. Trotz der
Dimension der Naziverbrechen und ihrer zeitlichen Nahe zum Richterspruch missen die zehn

Nurnberger Todesurteile als umstritten gelten.
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	1933 kamen die Nationalsozialisten an die Macht. Hitler hatte Frank zwar einmal das Reichsjustizministerium versprochen, machte ihn aber stattdessen zum Bayerischen Justizminister und Reichskommissar für die Gleichschaltung der Justiz. 

